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20 Schülerinnen und Schüler versuchen, ihre Interessen gegenüber Verwaltung 

und Gemeinderat zu vertreten - und durchzusetzen …

Jugendrat gewählt

Am 20. Mai  wurde im Haus der 
Jugend die 20-köpfige Interes-
senvertretung aus Schülerinnen 
und Schülern von Haupt- und 
Förderschulen, Realschulen, 
Gymnasien und Berufsschulen 
gewählt. 
Eine Woche später traf sich das 
Gremium zu seiner konstituie-
renden Sitzung. Als Sprecher 

wurden Felix Fellmer und Timo 
Schneider gewählt, als beraten-
de Mitglieder in den Jugend-
hilfeausschuß entsandten die 
Jugendlichen Nada und Stefanie 
Neubig. 
Drei der gerade gewählten Mit-
glieder gehörten dem „alten“ 
Jugendrat an. Sie berichteten 
in einem Pressegespräch über 

ihre Arbeit in der vergangenen 
Amtszeit - die Sprecher kom-
men auf unserer Seite 1 (aktuell) 
zu Wort. Der bei uns für die Ju-
genseite zuständige Mitarbeiter 
Max Barkhausen offerierte den 
Sprechern, stets ein offenes Ohr 
für den Rat zu haben - Platz 
auf „seiner“ Seite 4 auch. Öf-
fentlichkeitsarbeit schließlich 

habe, so die Stimmen aus dem 
Jugendrat, eine zentrale Bedeu-
tung. An uns sollʼs nicht liegen. 
Schaun wir mal.  mb
Kontakt:
Der Jugendrat ist über Björn 
Burghard und Silke Berkholz im 
städtischen Amt für Kinder- und 
Jugendförderung unter Telefon 
58-3157 zu erreichen.

Ein Jugendrat – was ist das? 
Geht man nach Dossenheim 
oder Freiburg, so ist es eine 
basisdemokratisch gewählte 
Einrichtung, die sich insofern 
mit realer Macht für eine besse-
re Jugendpolitik einzusetzen in 
der Lage ist, als ein gewählter 
Vertreter des Jugendrates, wenn 
auch kein Stimm- so doch aber 
Rederecht im Gemeinderat hat. 
Und so direkt kund und zu wis-
sen tun kann, was für die Jugend-
lichen gerade Sache ist. Und 
nicht den umständlichen Um-
weg über einen „Jugendhilfe-
ausschuß“ nehmen muß. Seiʼs 
drum, bleiben wir in Heidel-
berg: Dorten hält man es eher 
mit dem ehemaligen Verteidi-
gungsminister und Vorsitzenden 
der SPD-Programmkommission 
Rudolf Scharping, der in seiner 
damaligen Funktion meinte: 
„Ich bin sehr für die Schaffung 
solcher Räte, wo die Jugendli-
chen ihre Belange vertreten und 
kundtun können. Als beratende 
Funktion ist das eine gute Sa-
che, jedoch bin ich entschieden 
gegen einen festen Einfluß mit 
permanentem Rederecht: Man 
kann doch nicht die repräsen-
tative Funktion eines Gremiums 
wie des Gemeinderates durch 
die Präsenz solcher Pseudo-
Räte aushöhlen. Da könnte ja 
jeder kommen. Da stehen dann 
als nächstes die Ausländer, die 
Senioren und die Behinderten 
auf der Matte.“
Die Einstellung zur Sprache ist 
„euphorisch“, allenfalls ambi-
valent. Die Macht ist nicht mit 

ihnen, den neuen Räten. Sie 
muß zäh errungen werden, wir 
haben es versucht – immerhin. 
Das kann in einer bereitwil-
ligen Kooperation und fairen 
Verhandlungen vor sich gehen, 
so geschehen in der Nacht-
verkehrsdebatte mit der HSB 
(Hobbie sei dank), es kann aber 
auch in einem empörenden, de-
mütigenden Gerangel enden, 

wie in der Debatte um das Ju-
gendzentrum. Statements wie 
„die Unterlagen hat er, die wird 
er IHNEN aber sicher nicht ge-
ben“ … „was wollen Sie über-
haupt mit dem Gutachten? Das 
verstehen Sie eh‘ nicht“  - oder 
„ich finde es überhaupt kritisch, 
Geld für ein Jugendzentrum 
auszugeben. Da kommt dann 
in fünf Jahren eine neue Gene-
ration, die Kids wollen nur noch 
vorm Computer sitzen, und das 
Geld war rausgeworfen“ (Dr. 
Ursula Lorenz, FWV), sind da 
noch die Spitze des Eisberges 

aus Ignoranz und Unwille, der 
einem das Schiff zu versenken 
droht. „Wir wollen und werden 
nicht als politisches Accessoire 
enden“ schrieb ich zu Beginn 
der ersten Legislaturperiode. 
Einfach war das nicht. 
Daß jedoch trotz des vagen 
Einflusses ein gewisser Wille 
zur Einlassung besteht, zeigen 
letztendliche Erfolge sowohl 
in der Verbesserung des Nacht-
verkehrs, als auch in den Ver-
handlungen ums Zentrum. Der 
neue Rat darf also erwarten, 
trotz allem etwas durchsetzen 
zu können. Jedoch nur, wenn er 
von vornherein ab seiner Wahl 
selbstbewußt auftritt, unerbitt-
lich an den Projekten dranbleibt 
und neue aufzieht, sich dabei 
nicht von falscher Höflichkeit 
und offener Beleidigung irri-
tieren läßt und schließlich den 
politischen Kontakt mit dem 
Gemeinderat intensiviert, den 
oft guten Willen zu konkreter 
Unterstützung verwandelt. 
Und vor allem, indem er einen 
Fehler nicht wiederholt, der den 
alten (der uns) immer wieder 
in Schwierigkeiten brachte: Er 
darf sich nicht dem Gemein-
derat in seiner Bürgerferne 
anpassen, sondern muß den 
Kontakt und den Dialog mit 
den Jugendlichen wahren. So 
sollte er es schaffen, die Kraft 
aufzubringen, die Stadt mehr zu 
verändern, als sich verändern zu 
lassen. 
Jan Schoenmakers, Sprecher 
des Jugendrates der ersten 
Stunde.

Ein Jugendrat hat es in Heidelberg nicht leicht. 

Gerade deshalb muß „Der Neue“ weitere Zeichen setzen. 

Dazu der Sprecher der ersten „Legislaturperiode“:

Wa(h)re Mitsprache?

Themenvorschläge:
redaktion@rundschau-hd.de

Achim Kadic, (17 Jahre), Gregor-Mendel-Realschule; Ali Nada, (15), Elisabeth-von-Thadden-Schule; Ann-Cathrine Friese, (15), St. Ra-
phael-Realschule; Bertram Ziegener, (20), Carl-Bosch-Schule; Daniel Pösl, (17), Marie-Baum-Schule; Daniela Stein, (18), Marie-Baum-
Schule; Denise Bauer, (15), Landhausschule; Felix Fellmer, (19), Englisches Institut; Hakan Geyik, (16), Gregor-Mendel-Realschule; 
Jennifer Lux, (16), Marie-Baum-Schule; Jesse Kuttikattu, (18), Marie-Baum-Schule; Johannes Rossnagel, (18), Kurfürst-Friedrich-Gym-
nasium; Joy Azubike, (19), Internationale Gesamtscahule Heidelberg; Mohamed Reza Houdeh Ashtiani, (14), Landhausschule; Philipp 
Neureither, (20), Carl-Bosch-Schule; Ralf Mazur, (19), Graf-von-Galen-Schule; Selma Ayhac, (16), Käthe-Kollwitz-Schule; Stefanie Neu-
big, (17), Hölderlin-Gymnasium; Thomas Treiber, (17), Elisabeth-von-Thadden-Schule; Timo Schneider, (20), Englisches Institut.  
 Foto: Rothe

 

 

JUGENDSEITE

Sehr persönlich habe ich einen 
besonderen Zugang zur Natur: 
Nachdem ich mit 3 Jahren zum 
ersten Mal bei einem Landwirt 
in unserer Nachbarschaft im 
Handschuhsheimer Feld gewe-
sen bin, habe ich dort viel Zeit 
verbracht. Im Feld und ums 
Feld herum lernte ich auch einen 
wesentlichen Teil des Umgangs 
mit Pflanzen, besonders mit 
Gemüse. Außerdem lernte ich 
in den Hallen Auto und Traktor 
fahren. Zwar darf ich immer 
noch nicht auf öffentlichen 
Straßen fahren, trotzdem macht 
es mir auch mit meinen 15 Jah-
ren noch sehr viel Spaß, in den 
Hallen und Gewächshäusern zu 
üben. Zudem bietet mir all das 
einen willkommenen Ausgleich 
zum Schulalltag.
Ich glaube wirklich nicht, daß 
ein neuer Autobahnzubringer 
im Moment in irgendeiner 

Weise – weder für die Univer-
sität, noch für die Heidelberger 
Bevölkerung – wichtig ist 
und hoffe sehr, daß auch die 
Jugendlichen sich gegen die 
Zubebauung durch Stadt- und 

Universitätsverwaltung wehren 
werden. Die Stadt Heidelberg 
plant ja nun schon seit längerer 
Zeit, einen neuen Autobahnzu-
bringer durch das Handschuhs-
heimer Feld zu bauen, um die 
anderen Zubringer, und vor al-
lem den Verkehr in Heidelberg, 
zu entlasten. Am 09.04.2003 

fand deshalb im Gemeinderat 
eine Bürgerfragestunde zu dem 
neuen Autobahnzubringer Nord 
statt. Besonders Bauern und Na-
turfreunde (ja, ich auch) waren 
gekommen, um den Gemeinde-

rat davon zu überzeugen, dieses 
Projekt nicht durchzuführen. 
Vor dem Rathaus hatten sich 
zahlreiche Gärtner mit ihren 
Traktoren versammelt, um 
durch diese Kundgebung mitzu-
teilen, wie sehr ihnen der Erhalt 
des Handschuhsheimer Feldes 
am Herzen liegt. Auch viele 

Mütter mit ihren Kleinkindern 
waren gekommen.
Was vielen Gemeinderäten an-
scheinend nicht klar ist, ist die 
mir und vielen Heidelbergern 
wichtige Tatsache, daß das 
Hʼheimer Feld einer der größten 
und beliebtesten Naherholungs-
räume im Kreis Heidelberg ist. 
Jeden Sommer wird er von un-
zähligen Menschen, besonders 
von ganzen Familien, auf Rol-
lerblades, mit dem Fahrrad oder 
natürlich zu Fuß erobert, und 
stellt einen wichtigen Ausgleich 
zum stressigen Alltag dar. Zu-
dem liegt an seinem Rand das 
Tiergartenschwimmbad, das 
von unzähligen Jugendlichen 
besonders in den Sommerferien 
als beliebter Treffpunkt genutzt 
wird. Wer würde schon gerne 
ein Schwimmbad besuchen, 
neben dem eine vielbefahrene 
Autostraße verläuft, und in 
dem man von Autoabgasen und 
Lärm gestört wird – beides Fol-
gen eines Autobahnzubringers, 
den eigentlich keiner, außer der 
Universität, die das zumindest 
vorgibt, wirklich benötigt. Und 

ist so ein Projekt denn wirklich 
gerechtfertigt, nur weil die Hei-
delberger Universität, die so-
wieso schon das Neuenheimer 
Feld besetzt hält, noch mehr 
Platz für ihre Gebäude braucht? 
Sicher ist sie der größte Arbeit-
geber im Raum – dennoch sollte 
der Gemeinderat auch die Inte-
ressen der „Rest“-Bevölkerung 
berücksichtigen …
Aber ein weiterer Grund, der für 
die Erhaltung des Hʼheimer Fel-
des in seinem momentanen Zu-
stand spricht, ist die Position des 
immerhin auch gewaltigen „Ar-
beitsraumes Feld“  - hier sind 
schließlich auch Arbeitsplätze 
gefährdet. Unzählige Gärtner 
leben mit ihren Familien in dem 
Gebiet und leben von dem, was 
– nachdem sie gearbeitet haben 
– die Natur ihnen gibt. Zudem 
ist das hier angebaute Gemüse 
(bislang jedenfalls) weithin als 
besonders gesund und sorgfältig 
angebaut bekannt und geschätzt. 
Und solches Obst und Gemüse 
ist sicherlich besser als das, 
welches schon Tage auf LKWs 
zugebracht hat.  lmb

Was wird aus dem Handschuhsheimer Feld?

Naherholungsgebiet soll bleiben

Junges Gemüse im Handschuhsheimer Feld. Foto: Rothe
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